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184 DGS-Sektion Kultursoziologie
Über die deutsche Gemütlichkeit
Johannes Weiss (Kassel)
1. Die Gemütlichkeit ist seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein fester
Bestandteil der Selbst- und Fremdbeschreibungen derDeutschen und ihres Lebens¬
stils. Sie unterscheidet sich von den übrigen Zuschreibungen und Stereotypen
dieser Art insofern, als sie normalerweise mit durchaus positiven Konnotationen
verbunden ist; sogar die Kritik deutscher Intellektueller an der deutschen Philister-
Gemütlichkeit erweist sich bei näherer Betrachtung als zumindest ambivalent.
2. Die deutsche Gemütlichkeit findet und realisiert sich in bestimmten und eng
begrenzten sozialen Beziehungen und Räumen. In der Hauptsache repräsentiert so
die Familie und der Kreis enger Verwandter und Freunde einerseits, das gesellige
oder Vereinsleben (oder besser: ein bestimmter Typus desselben) andererseits die
beiden wichtigsten sozialen "Orte" der Gemütlichkeit. Diesen "gemütlichen
Gesellschaften", wie sie im Grimmschen Wörterbuch heissen, sind jeweils be¬
stimmte, und zwar typischerweise eigene und ständige, Räumlichkeiten zugeord¬
net, die nicht nur nach aussen hin der Abschliessung und Störungsverminderang
dienen, sondern auch, durch ihre pure Existenz und durch eine entsprechende
Ausgestaltung, die primär emotionale Erfahrung der Zusammengehörigkeit,
Vertrautheit und Harmonie fördern.
3. DerAusdruck "Gemütlichkeit" bezeichnet eine diffuse Gesamtbefindlichkeit,
in die körperliche und sensuelle, aber auch soziale und sogar kognitive, auf Dinge
und Umstände wie auf andere Menschen bezogenen Dimensionen des Erlebens
mitje verschiedenemGewicht eingehen. Dieser "ganzheitliche" Charakterkommt
auch den entsprechenden Erlebnisorganen - Gemüt, Gefühl, Stimmung - sowie
denjenigen Gemeinschaften, Räumen, Plätzen und Menschen zugute, die Gemüt¬
lichkeit ausstrahlen, stiften und sichern. Zur Bestimmung und Abgrenzung der
besonderen und spezifischenpositiven Qualitäten gemütlicher Situationen dürften
u.a. die folgenden Begriffe oder Begriffspaare brauchbar sein: heimisch und
vertraut (im Gegensatz zu fremdartig), geschützt und friedlich (im Gegensatz zu
spannungsvoll und konfliktreich), warm (im Gegensatz zu kalt und abwesend),
beständig (im Gegensatz zu wechselhaft), eigentlich oder natürlich - auch einfach,
aufs Wesentliche beschränkt - (im Gegensatz zu gekünstelt, konventionell, ver¬
krampft, entfremdet).
4. Offenbar liegt dem Streben nach Gemütlichkeit eine entsprechende Mangeler-
fahrang, eine Erfahrung der Fremdheit oder der Verlorenheit in der Welt zugrunde.
Angesichts des in Frage stehenden Zeitraums kann man vermuten, dass diese
Erfahrung wiederum mit den besonderen Bedingungen zusammenhängt, unter
denen der Prozess der ökonomischen und gesellschaftlichen Modernisierung und
der Entzauberung der Welt sich in Deutschland vollzog. Offensichtlich sind die
auflösenden, destruktiven Wirkungen dieses Prozesses hier sehr viel stärker
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wahrgenommen worden als in anderen europäischen Ländern. Dies aber dürfte
sich daher erklären, dass Deutschland auf diese Entwicklung weniger gut vorbe¬
reitet und eingestimmt war und insbesondere auf der politischen, nationalstaatli¬
chen Ebene keine Möglichkeiten zu einer übergreifenden Identifikation resp. zu
einer vor allem emotional wirksamen gesellschaftlichen und historischen Veror-
tung bot.
5. Zu einer solchen Deutung passt auch eine auffällige Besonderheit der deut¬
schen Geistes- und vor allem Philosophiegeschichte: Im Unterschied zur Philoso¬
phie anderer westlicher Länder sieht die deutsche Philosophie des 19. und 20.
Jahrhunderts ihre eigentliche Bestimmung immer wieder darin, den Menschen aus
der Zerrissenheit, Fremdheit und Negativität der schlechten Wirklichkeit heraus¬
zuführen und in Einklang mit der (wahren) Welt im ganzen zu bringen, ihn in dieser
Welt "einzuhausen".
6. Im Zuge der politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Veränderung und
Umbrüche haben sich ohne Zweifel auch die Entfaltungschancen und die Erschei¬
nungsformen des Gemütlichkeits-Syndroms stark gewandelt. Dies erscheint aber
weniger bemerkenswert als die relative Konstanz zentraler Motive und Merkmale.
Dies gilt auch noch für die westdeutsche Nachkriegsgeschichte. Es gibt aber
Anzeichen dafür, dass sich hier mittlerweile doch ein Wandel vollzogen hat: Das
Bedüfrnis nach Gemütlichkeit selbst, nicht nur die sozio-politischen und psychi¬
schen Bedingungen und Mittel seiner Befriedigung, scheint im Verschwinden
begriffen.
